
Zur Naturgeschichte der Trichina spiralis,

von

Prof. Br. n. Iiuschka

in Tübingen.

Mit einer lithograph. Tafel III.

Wenn schon die Seltenheit der Wahrnehmung dieses Entozoon's

beim Menschen die Mittheilung der zur Beobachtung gelangenden Fälle

rechtfertigen muss, weil nur so die annoch ganz danklen Bedingungen

seines Auftretens alltnälig erforscht werden können, so erscheint es,

bei der höchst mangelhaften Kenutniss der Natur des Thieres selbst,

geradezu eio Dosiderat, hierher bezügliche Autklärungen beizubringen.

Bei dem ersten Schriftsteller über die Trichina, bei iR. Otven'), findet

mau wenig mehr als nur Umrisse der Form des Thieres. Alle Beob-

achter nach ihm entfernen sich nur wenig von der Unvollständigkeit

seiner Anuaben. Allgemein wird der Hintertheil des Thieres für den

Kopf gehalten, und als sein Eingeweide bald nur eine unbestimmt

korni^ß Masse, bald einzelne nach Anordnung und Bedeutung nicht

erkannte Schläuche aufgeführt. Ueber die Beschafl'enheit der Körper-

hUlle ist gar Nichts zur Kenniniss gekommen, und die ganze Specifität

des Thieres so zweifelhaft geblieben, dass von Siebold') die Ver-

mutbung hegt: als wäre es ein verirrter junger Nematode, welcher

niemals sein Ziel erreicht, in seiner Cyste abstirbt und durch Verkal-

kung in einen glasigen Zustand versetzt wird. Uen Angaben der ana-

tomischen Verhältnisse der Trichina schicke ich das Ergebniss des

Leichenbefundes, insoweit er sich aus dem uns obducirt zugekomme-

nen Cadaver entnehmen liess, voraus. Der Fall betrilTt ein etliche

80 Jahre altes weibliches Individuum, welches dem Genüsse der Spi-

riluosa bis zum Tode, welchen dasselbe durch Ertrinken gefunden

halt«-, sirhr ergeben gewesen war. Die Leiche, welche nur wer)ige

Stundi-n im Wasser gelegen hatte, ist äusserst pastos und zeigt Ubor-

', Trantactiona of Die zoologlcal society et London. Vol. I. 183n. S. 310.

', Handwürlcibuch der PhyaioJogic von llud. WiKjner. U. Lief. Art. Para-

»il«D. S. CG8.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



70

all die reichlichste Fettablagerung. Der Panuiculus adiposus der Bauch-

haut besitzt eine Mächligkeil von S'/a Zoll. .Die Nase ist in der Ge-

gend der Aperlura pyriformis eingesunken und bietet ein wie aufge-

stülptes Ansehen dar. Die weitere Untersuchung lehrte, dass der

knorpelige Theil, welcher an genannte OelTnung anstösst, obsolcscirt

und zusammengeschrumpft ist, während die knorpelige Scheidewand

der Nase bis auf eine schmale, die Nasenlöcher scheidende Leiste ver-

schwunden ist. Das Pflugschaarbein , die Muschelbeine und fast der

ganze in die Höhle ragende Bcslandlheil des Siebbeines sind bis auf

geringe übcrhäulete Reste zerstört. Im harten Gaumen findet siel

in dessen Mitte eine 1 FrankenstUck grosse, kreisrunde OeffnuiiL-

mit einem glatten, Uberhäutelen Rande. Alle diese Defecte bieten dii

deutlichsten Merkmale einer längst verheilten syphilitischen Zerstörung.

Die Leber zeigte sich im hohen Grade fettig entartet; das Ilerzfleisch,

keine Spur der Trichina zeigend, ist sehr ratlrbe und desgleichen fet-

tig' degenerirt. Alle Muskeln der willkürlichen Bewegung sind der

Sitz der Trichina spiralis, welche hier so reichlich vorhanden ist, dass

die meisten Muskeln nicht blos auf ihrer OberllJiche, sondern auch in

der Tiefe von kleinen, schmutzigweisscn, griesskornflhnlichen Körnchen.

wie durchsäet erscheinen. Die Ausbreitung ist so vollständig, da^;^

auch die kleinsten Muskeln, wie jene der Pauckenhöhle , die innen

des Kehlkopfes, die Augen- und die Zungenmuskeln nicht verschon'

blieben. Der Wurm fand sieh im Zwerchfell, im Constrictor cunni, im

Sphincter ani e.xternus, nicht aber im inuern Aflerschliesser. Er zeigte

sich in allen Muskeln des Schlundkopfes , und erstreckte sich in den

Muskelfasern der Speiseröhre bis in deren Mitte herab. Bezüglich der

Anordnung der Würmer im Muskelgewebe liess sich durchaus kein

bestimmter Typus herausfinden, indem sie bald durch grössere Zwischen-

räume gelrennt waren, bald gruppenweise beisammen lagen, nicht

selten auch linear aufgereiht vorkamen, ohne dass sie sich jedoch da

bei, wie dies Owen bemerkt haben will, mit ihren Enden jemals dircii

berührten. Ausser dem Gehalle an Trichina zeigte sich die Muskel-

substanz in der Weise anomal, dass sich zwischen den gröbcrn um!

feinern Bündeln reichlich Fell vorfand, die Farbe besonders an den

Muskeln des Rumpfes tiassroth war, und sich überall an ihnen ein

hoher Grad von Mllrbigkeit zu erkennen gab. —
Uin die Kcnntniss vom Baue des Thiorcs und seines Zusanunen-

hanges mit dem Organismus möglichst klar zu gewinnen, betrachten

wir demnächst die Cyste und sofort deren Inhalt.

1. Capsel der Trichina spiralis.

Der Umfang der Cyste wechseile sehr, uud zeigte durchschnitllicli

bei der ovalen Form, der häufigsten unseres Falles, einen Längen-
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durchmesser von 0,32""" und einen Qucrdurchiiiesser von 0,038°"".

Ausser der bezeichneten fand sich am häuligslen die kreisrunde Form.

Seltener kamen die von andern Beobachtern wahrgenommenen Gestal-

ten mit verli'ingerten Enden vor. Nur wenige Male fanden sich schlauch-

ähuliche Bälge und eben so selten die Form des Flasclienkirbis. Uio

meisten Cysten waren undurehsichlig, bei auflallendem Lichte weiss,

bei durchfallendem dunkel gefärbt, wie aus zahllosen scharf eonlou-

rirten, grossem und kleinem lilemenlarkörnern gebildet. Dieselben la-

gen bald sehr dicht aneinander, bald zeigten sich in der Wandung
durch geringeren Aggregatzustand lichtere Stellen. Es waren die

Bälge inzwischen nicht in ihrer ganzen Ausdehnung von jenen Körn-

chen durchsetzt, sonderu zeigten ausnahmslos, auch wenn sie übrigens

dunkel waren, eine helle Peripherie von 0,02i°"" Breite, der optische

Ausdruck der äussern Schichte des Balges, deren Bedeutung wir im
Verfolge kennen lernen werden. Obgleich die grosse Mehrzahl fast

ganz undurchsichtig war, so fehlte es inzwischen nicht an Cysten,

wek-he insoweit diaphan waren, dass der Wurm in seiner gesammten

Ausdehnung gesehen werden konnte. Vollständig klare d. h. jener

kcirnigen Ablaijerung gänzlich entbehrende Bälge konnte ich in mehrern

Hundert4-n von Beobachtungen nicht wahrnehmen. Ein durchscheinen-

des Ansehen licss sich weder durch Behandlung mit Aetzkalilusuag,

uoch durch Essigsäure hersteilen; auch längeres Digeriren in Aether

uiit und ohne Erwärmung vermochte eine Veränderung in jener Hin-

sicht nicht herbeizuführen. Dagegen wurde nach Zusatz von concen-

trirler Salzsäure die dunkle kornige .Masse in kürzester Zeit unter leb-

hafter (jascutbii:Jung gelost, die vorher rigide nicht faltbare Kapsel

dchnbahrcr, weich und vollständig durchsichtig, so dass durch diese

Methode der Wurm in einer jeden Cyste auf das Deutlichste zur An-

sctwiuung gebracht werden konnte. Es ist kaum zweifelhaft, dass hier

kuhlensaurer Kalk in Fotin rundlicher Elenientai'körner und zwar in

die Wandung des innern Balges abgesetzt wt\r. Die Ur.sache, warum
Essigsäure die Losung nicht zu Stande bringen konnte, liegt vielleicht

darin, dass das Kalksalz an eine organische Substanz gebunden war,

welche eben nur durch die stärkere Salzsäure Überwunden werden

konnte.

Bezüglich des Baues der Cyste der Trichinn ist es nicht ohne In-

leressr zwei ihrer Zusammensetzung und Bedeutung nach verscdiiedene

Schii liten wahrzunehmen. Die äus.sere .Schichte, welche hauplsäcldich

getiUiltgebend für den Balg ist, bildet, wenn besondere Fortsätze be-

stehen, diese als solide Verlängerungen, in welche nur selten imd Lei

grosserer Au.sbuchtung die innere Hülle sich fortsetzt. Das Gewebe
besteht aus unregelmässig angeordneten scthr feinen Fasern, welche

sich vielfach durchkreuzend eia engmascliijjes Netz darstellen. (!in
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bestimmt lamellöses GefUge lässt sich nicht erkennen, obgleich es bis-

weilen gelingt, die Schichte in einzelne bandartige Gebilde zu zerlegen.

Gegen Aetzkalilösung und Essigsäure verhJilt sie sich analog dem Binde-

gewebe, nur dass die Fasern nicht spurlos verschwinden, sondern,

vielleicht von ihrem Alter abhängig, theilweise Widerstand leisten.

Der Zusammenhang mit der Innern Hülle war stets sehr fest, so dass

es mir nur wenige Mal glückte, die stellenweise Ablösung unter dem
Mikroskope zu bevv'erk stelligen. In dem Falle von Kobalt^) gelang es

diesem Beobachter leicht, nach Zerreissung der äussern Hülle, die in-

nere zur Ansicht zu bringen. Einer besondern Berücksichtigung werth

ist das dem äussern Balge angehörige Gefässsystera , welches, meines

Wissens, bisher der Beobachtung entgangen ist. Man erkennt nämlich

bei Untersuchung eines Muskels, dessen Gefässe zureichend injicirt

sind, an jeder Cyste eine cigenthUmliche Gefässanordnung, und diess

auch dann, wenn die Cysten sich sehr nahe liegen, in welchem Falle

man häufig eine Isolirung nur durch die Gefässe vermittelt findet.

Immer lässt sich ein zuführendes und ein abführendes Gefäss unter-

scheiden, und statt ihrer bisweilen mehrere und dann dünnere Ge-

fässchen. Gewöhnlich bilden die Gefässe um die grOssle Gircumferenz

einen aus mehreren Maschen gebildeten Kranz, welcher Capillaren

über die Oberfläche hinwegsendet. Seltener ist es, dass zvi'ei Gefässe

an zwei einander entgegengesetzten Punkten der Cyste strahlig in Ca-

pillaren zerfallen, welche sodann dieselbe zwischen sich fassen. Deut-

hch und in seiner ganzen Ausbreitung lässt sich das Gefässsystem nur

bei auffallendem Lichte erkennen, indem jetzt, wie in der ersten Figur,

die Capillaren auf dem weiss erscheinenden Balge sehr schön ab-

stechen, während bei durchfallendem Lichte, wobei die zweite Figur

dargestellt wurde, nur die in der Gircumferenz gelegenen, nicht aber

die, feinern Über die Oberfläche hinziehenden Gefässchen deutlich ge-

sehen wurden. Die Bedeutung der äussern Hüflo oder Schichte der

Trichinacystc anlangend, dürfte es unzweifelhaft sein, dass sie eine

accidentello Bildung ist und das Resultat einer reactiven Thatigkeit des

Gewebes, in welchem der Wurm mit der ihm angehörigcn Hülle, als

fremder Körper, eine plastische Ausschwilzung hervorrief, welche sich

zu jener Schichte metamorphosirte, und durch die ebenfalls neugebildo-

ten Gefässe sowohl mit dem Gesammtorganismus in innigen Zusam-

menhang trat als auch zur Quelle der Ersatzstoffe wurde für die Er-

haltung des Thicres selbst. Muthmasslich findet sich bei allen in

Capseln eingeschlossenen Binnenthiereu ein ähnlicher Zusammenhang,

der eben nur schwieriger nachweislich sein wird wegen eines inni-

gem Verwachsenseins mit dem Gewebe, in welchem sich die Cyste

') Froriep's neue Notizen N. 38i. S. 309. XIIL Bd. 1810.
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etablirte, wie dies bei den MuUcrcysten der Echinococcusblasen der

Fall sein wird. Die innere Scliiclitc ist die der Trichina cigenthilinliche.

Sie wird conslituirt durch eine fast homogene oder nur sparsam fase-

rige oder körnige Substanz. Sie widersteht der Einwirkung von Aetz-

kali, Essig- und Salzsäure. In unserm Falle war sie der Sitz einer

Ablagerung von Kalkkörnchcn, und nur stellenweise derselben entbeh-

rend. Dieses Depositum war wohl die Ursache der schwierigem Son-

derung von der äussern Capsel, mit welcher sie übrigens nicht so

verbunden war, dass die Grenze beider Theile zweifelhaft gewesen

wäre. Senkrechte Durchschnitte Hessen stets eine scharfe Scheidung

erkennen, und die Behandlung mit Salzsäure ermöglichte aucli eine

wenigstens iheilweise mechanische Trennung. Diese innere Capsel be-

hauptete in allen Fällen eine rundliche Form und zeigte dadurch ihre

Unabhängigkeit von der äussern, welche, je nach Umständen bei ihrer

Bildung, verschieden gestaltete solide Fortsätze darbot. Die Ansicht

einiger Beobachter, die behaupten, die Cyste der Trichina sei eine

von aussen her gegebene Bildung und dem Thiere nicht ursprünglich

eigen, rauss wohl nur auf jene äussere Ilullc bezogen werden, da sich

nicht verkennen lässt, dass die ganze Eigenthümlichkeit sowohl der

Anordnung als des Baues auf eine anfängliche Zusammengehörigkeit

der Innern Cyste und ihres Thieres spricht. Wie bei so vielen eiugc-

hulsten Geschöpfen wird auch hier schon im Eie eine Differenzirung in

das Thier und in die dasselbe umgebende llUlle, die Bildung beider

Beslandtheile Hand in Hand vorbereitet haben.

Ihrer Lage nach fanden sich die Cysten Überall zwischen den
Muskelfasern, beziehungsweise den primitiven MuskelbUndeln so gela-

gert, dass die letztern an dem Sitze der Balge auseinanderwichen,

was zur Bildung von spindelförmigen Räumen führte. Bei der grüs-

.sercn Mehrzahl der Cysten waren das obere und das untere Ende je-

nes Raumes von ganz hellen durclisichligen Fellblasen erfüllt. Fig. I. a. a.

Einige Fetlblasen in der Nähe der Cyste werden auch in der Beobach-

tung von Bischoff') angegeben. In Blasen eingeschlossenes Fett war in

dem Falle unserer Beobachtung übrigens auch anderweitig im Mu.skel-

gewcbe so reichlich abgelagert, dass vielfach ganze Längsreihen dersel-

ben perlschnurartig zwischen den sehr locker iicbonoinanderliegenden

IVirailivbUndeln, auch in der Tiefe der Muskeln, aufüelen.

2. Inhalt der Cysten.

Die Cysten beherbergen nicht blo.ss ein oder mehrere Thiere, son-

dern auch bestimmte, in einer die itmcre IIUllo ausgespannt crhalten-

') Indem mir die tnediciniochpn Annalcn nicht zu Gebote slrhcn, oiiincbme

ich Hin hierher bPzüfjljchPn Angrihon cicrn Hnrichto ron Siebold's im Archiv
flir NalurijoscIiichlB von Wirrjmann II. Bd. <8i1. S. VJÜ.
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den Flüssigkeit suspendirte Formeleraente. Die FlUssii;licit fand Kobelt

fast immer klar. In unscrm Falle war sie die Trägerin geformter Be-

standtheile. Es fanden sich einmal sehr zarle, eine fast nur stauhfür-

mige Masse liildende Elementarkörnchen. Daou aber grössere, durch-

schnittlich 0,008""" messende, theils runde, theils eliptisehe Körperchen

mit einem stets sehr deutlichen nur 0,00013"'"" messenden Kernchen.

Die Körper waren meist vollständig durchscheinend und homogen, nur

seilen zart granulirt. Sie lagen bald vereinzelt, bald in Gruppen in

dem enüet rlen Inhalte. Niclit selten fanden sich 2 und mehrere durch

jene l'einkörnige Masse verbunden. Fig. 3. c. Nirgends liess sich eine poly-

gonale durch gegenseitigen Druck bedingte Formveränderung wahrnehmen.

Essigsäure veränderte die Gebilde nicht, dagegen wurden sie r-isch

durch cMicentrirte Aetzkalilösung aufgelöst. Die Korperchen fanden

sich in allen Cjsten, welche nicht längst zerstörte Würmer enthielten;

sie fehlten dagegen da, wo das Thier bereits längere Zeil abgestorben

sein mussle, und in denjenigen Cysten, welche gar keinen Wurm ent-

hielten, deren Zahl aber im Ganzen so gering war, dass unter raeh-

rern hundert untersucht™ Cysten kaum zehn derselben gewesen wa-

ren. Der Inhalt solcher eines Wurmes entbehrenden Cysten bildete

eine klare etwas dickliche Flüssigkeit mit kleinen Formelementen, oder

nur wenigen Elementarkörnchen. Die Cysten ohne Thier zeigten, wie

die andern, z\\ei Hüllen, was insofern von Interesse ist, als darin eine

Bildungshemmung der Trichiua gegeben ist, in der nur der eine Be-

standtheil, die Kapsel nämlich, zur Entwicklung kam, während der

Wurm frühzeitig, noch im embryonalen Zustande, unterging. Dass die

(lyste nicht durch Abgestorbensein des gewordenen Wurmes leer wurde,

dafür spricht die später zu bezeichnende Art des Unterganges, bei

welchem stets deutliche Reste des Thiercs zurückbleiben. Ueber di.^

Bedeutung jener Elen)entc wird sich nach Betrachtung der Organisation

des Wurmes eine vielleicht nalurgemässe Deutung gewinnen lassen. —
In den meisten Cysten fand sich nur ein einziger Wurm, seltener

waren es zwei bis drei Thierc. Bemorkenswerth ist es, dass der

Wurm 14 Tage lang bis fast zum Faulen der Muskeln am Leben blieb,

und eine solche Tenacität zeigte, dass verschiedene Temperaturgradö

des Wassers, ja das Gefrieren des Muskels seinen Tod nicht herbei-

führte. Lebensäusserungeu liesseu sich nur dann walu'nehmen, wenn

das Thier die Cyste verlassen hatte; in dieser selbst bemerkte ich

niemals Bewegungen. Das Studium der Organisation des Thieres ist

mit fast unüberwindlichen Schwierigkeiten verknüpft, indem fast jede

Bewegung des.selben die frühere Form seines limorn ändert, das Thier

anders aussieht während des Lebens, anders nachdem es kürzere oder

längere Zeit abgestorben. Nur eine grosse Anzahl von Beobachtungen,

-sowohl lebender als durch verschiedene Mittel getödteter Thicre und
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dabei glückliche Zufälle vermögen endlich den Bau zu einer befriedi-

genden Kcnntniss zu bi ingen.

Die Betrachtung der Gesaramtform des Thieres belehrte mich iu

einzelnen völlig deutlich erscheinenden Exemplaren, dass vor Alleui

die bisherige Annahme auf einem Irrthume beruhe, dass das stumpfe

Ende den Kopflheil, das etwas verjüngte den Hintertheil bilde. Ich er-

kannte das gerade Gfgentheil. An dem spitzen Ende des Wurmes, mit wel-

chem Thcile das noch lebende Thier oft wie suchende und prüfende Bewe-

gungen vollführt, sah ich mehrere Jlal unzweifelhaft das Vortreten einer wie

gestielten Papille, welche eingezogen und ausgestülpt wurde, und die iu

dem, Figur 5. a. abgebildeten Exemplar, nach dessen Zerlegung unter

dem Mikroskop mittelst Verschieben des Deckglases, nach dem Tode

desselben als eine jetzt bleibende Her vorragung foilbestand. An jedem

Wurme lässt sich, vom spitzeren Theile an , eine dunklere Linie bis

zu einem weitern Schlauch hin verfolgen. Je nach der Bewegung des

Thieres ist sie gerade oder sanft wellenfürmig gebogen, kürzer oder

langer. Ganz überzeugend sieht man bei Zahlzeichen! Untersuchungen

lebender Thiere, dass jene dunkle Linie nur der Ausdruck eines Ca-

nales ist, der nach Willkür verengert und erweitert wird. Er ver-

liert sich in einem breiter werdenden Schlauche, welcher die obern

zwei Driltheile des Wurmes einnimmt. An dem nicht zerlegten Thiere

erscheint dieser verschieden breit, und liegt bald der KorperliUUe innig

an, so dass der ganze Wurm in diesem Abschnitt nur eine einfache

Höhle mit doppelten Contouren zu sein scheint, bald entfernt er sich

von der Wandung und lässt deutlich erkennen , dass zwischen ihm

und der Körperhülle ein Zwischenraum besteht, und dass er in crstcrcr

frei gelagert ist. In diesem Falle findet sich dann eine doppelte Con-

lour als Ausdruck der Dicke der KörperhUlle und eine dunkle Linie

welche die Grenze der Wandung des Schlauches bezeichnet. Bei die-

sem Anblick ist jene dunkle Linie, wie in Figiu" 4, immer wellenförmig

und zeigt cleutlich, dass der Schlauch sackartige Ausbuchtungen besitzt,

die erweitert und verengert werden können. An den Enden einer

jeden Au.sbuchlung worden quer verlaufende Linien gesehen , welche

dem Ganzen das Ansehen verleihen von dem peghederten Baue, wie
er den Bothrlocephalus latus charakterisirt. Die Aehnlichkeil wird
noch grösser durch helle runde Punkte, welche unter je einer Quer-
linie lii'gen, deren Bedeutung ich jedoch in keiner Weise zu erforschen

vermoclilc. Als durchscheinenden Inhalt bemerkt man feincru und
grölieie Elemcntarkörner und nicht selten die Contouren jener rund-

lichen und elliptischen Körper, welche in der Cyste enthalten sind.

Am oben» Endo des uoiern Dritlheiles des Wurmes angekommen, bil-

det der Schlauch eine bald birnenförmige, bald trichterförmige Gestalt,

um jetzt in einen um zwei Dritthello dUnneni Kanal überzugehen,
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welcher sich bis an das stumpfere Endo des Thieres erstreckt. Dieser

dünner gewordene Schlauch enthalt immer dunkel contourirle grössere Ele-

mentarkiirner, besitzt durchaus keine Ausbuchtungen und zeigt

sich stets heller als der obere Schlauch. Er -verliiurt bald gerade-

gestreckt, bald, wie in Fig. 4, einige Biegungen darstellend und endet

mit einer etwas erweiterten Partie nahe dem stumpfen Ende. Bewe-

gungen seines Inhaltes sieht man an jedem lebenden Thic c und über-

zeugt sich, dass sie in der Richtung nach dem stumpfen Ende hin

gehen. Der ganze Schlauch, dessen Continuität an sehr gewählten

lebenden Exemplaren vom spitzen Ende an bis zum .stumpfen verfolgt

werden kann, erscheint in seiner Bedeutung erst deutlich an glück-

lich zerlegten Thieren. Aus Fig. 5 wird es anschaulich, dass bei b.

der breitere Theil des Schlauches vor seinem Uebcrgang in den

schmalem eine trichterförmige Gestalt annimmt, zu deren beiden Seiten

ich conslant zwei gestielte Bläschen wahrnahm. Bemerken muss ich,

dass niir einmal die Zerlegung eine solche Form darbot, dass der

breitere ,Theil des Schlauches aus zwei seitlichen Ilalflen bestand,

zwischen welchen ein dUnner Kanal in die trichterförmige Gestalt

führte, und sofort in das dUnnerc Ende überging. Ich lege auf diese,

obwohl nur einmal gemachte Beobachtung einen Werth, weil auch

Bischoff einen in der Mitte des Wurmkürpers verlaufenden LSngsstrei-

fen sah, von dem er glaubt, dass er ein Längsgcfäss sein könnte.

Auch in Farre's Abbildung ') sieht man eine an unsere Beobachtung

erinnernde Darstellung, ist aber weiter nicht im Stande etwas Be-

stimmtes daraus zu entnehmen. Wird sich die Beobachtung bestätigen,

dass zwischen den Hälften des breiten ein dünnerer Schlauch verläuft

und mit jener trichleriihnlichi^n Bildung, sowie mit dem, im untern

Drilllheile hinziehenden dünnem Schlauche eine Continuität besteht, so

ist CS ausser Zweifel , dass der wie gegliedert aussehende Theil des

Eingeweides, welcher überdies, wie ich mich bestimmlcstens überzeugte,

beim Zerreissen ganz ähnliche Körper heraustreten lässt, wie sie im

Balge gefunden werden, die Bildungsstätte der Eier ist, wofur ich die

eben bezeichneten Korperchon ansprechen möchte. Es wäre sodann

der dünnere, am spitzem Theile des Thipres beginnende und am
stumpfern endende, in der Mitte seines Verlaufes aber eiue magen-

arlige Erweiterung besitzende Kanal der canalis alimentarius. Unge-

achtet ich den erstem Befund, als den gewöhnlich zur Anschauung

gelangten als das schliesslich gewonnene Resultat der Untersuchung

betrachten muss, so glaubte ich, zur Erleichterung für nachfolgende

Beobachter, auch jene vereinzelte Wahrnehmung miltheilen zu müssen.

Bezüglich des feinern Baues des bisher betrachteten Eingeweides,

') Froricp's Notizen. 48. 3d. S. 6 Fig. 7.
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Hess sieh am grössten Theile desselben eine von Elementarkörnchen

durchsetzte, in ihren Zwischenräumen homogene Membran nachweisen.

Nur an derjenigen Partie, welche unter dem trichterförmigen Sacke

liegt, war es mir wiederholt möglich, aufs Deutlicliste zu erkennen,

dass die Membran aus hexagonaleu Plättchen, einem Epithelium ähnlich,

zusammengesetzt ist, ohne dass eine zweite als Grundlage dienende

Schirhte zugegen war. (Vergl. Fig. 5. c.)

Id der ganzen Lange jenes Dritltheils, welches in das stumpfe Ende

des Thieres ausgeht, verläuft ein zweiter jederzeit deutlicher Schlauch.

Er beginnt mit einem blindsackarligen Theil an der Stelle, au welcher

der vorige Schlauch eine trichterförmige Uestalt annimmt, und zieht

ohne alle Biegung bis in die Nähe der Längsspalten des Schwänzendes.

Hier findet sich das abgerundete Ende desselben, an welchem eine

OelTnung mit Bestimmtheit nicht zu ei kennen ist, welche jedoch, sowie

am untern Ende des vorigen Schlauches, welcher ebenfalls noch inner-

halb der Körperhöhle des Thieres endigt, sicher besteht. Es gelang

mir nämlich, ohne dass man die Zeichen einer Zerreissung wahrnahm,

durch Druck aus beiden Schläuchen einen Inhalt zu entleeren, wel-

cher sich zuerst in die Körporhöhle des untern Theiics crgoss, und
bei weiterem Verschicben des Objectes durch Eröffnung von drei Klap-

pen am stumpfen Ende nach aussen trat. In der Nähe des oberu

Endes findet sich fast regelmässig ein aus 1 8—20 dunklen Elementarkör-

neni zusarameiigesetzter Körper von rundüchcr oder polygonaler Form.

Es wurde dieses Gebilde von allen Beobachtern gesehen und mit dem
Geschlechtsleben in Beziehung gebracht. Nach meinen Beobachtungen

fehlte es nur sehr selten, wobei dann in der Übrigen Organisation

keinerlei ,\b\veichung zu bemerken war. Das Vorkommen des Gebil-

des an immer derselben Stelle, seine scharfe Abgrenzung, das Gela-

gertsein in einem selbstständigen Schlauche durften fUr eine ganz spe-

cifische Beziehung sprechen. In dem Schlauche werden sonst nur

sparsame Formclemente gesehen; am häufigsten finden sich ganz helle

rundliche Körper, niemals aber sah ich jene Formen, wie sie sowohl

Inhalt der Cyste bildcii als des breitern Schlauches in der obern

IlalAe der Trichina. Als das Wahrscheinlichste erscheint es mir, dass

der ganz*; Schlauch das männliche Geschlechtsorgan darstellt, und in

jenem dunklen Körper der Hoden gegeben ist. Die Bildungsstätte der

Eier wäre jener breitere Schlauch der vordem Körperhälfte, der viel-

leicht mit dem Nahrungskanal in einer so innigen Verbindung steht,

dass eine Scheidung, wie in dem oben mitgcthoillcu Falle, nur selten

tur Wahrnehmung kömmt.

Das stumpfe Ende des Thieres ist entschieden sein Hintertheil und
die Stelle, an welcher der verschiedene Inhalt der Schläuche oliminirt

wird. Man findet hier 3 dunkle Linien von durchschnittlich üjülC"""
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Liinge. Gewöhnlich wird nur ein Spiiltchen angegeben und fUr die

MundöQiiung gehallen. Bei der drohruuden Form des Wurmes sieht

man freilich auf einmal nur eine Spalte, liisst man ihn aber sich be-

wegen, oder verändert wiihrend der Hetraehtung seine Lage durrli

Verschieben, so wird man \on dem Bestehen von 3 Spalten über

zeugt werden. Diese sind der Ausdrrck des Vorhandenseins von drei

Klappen (vergl. Fig. 4. c), welche nach Willkür von dem Thiere ge-

öQ'net und geschlossen werden können. Zu wiederholten Malen sah

ich die Klappen sich zurückschlagen, worauf ein Stück eines Schlaueh(•^

hervorraijte , und den Schein erzeugte, als wäre der Wurm zerrissen,

bis die Klappen wieder geschlossen wurden und die gewöhnliche Form

wiederkehrte. Es ist ganz unzweifelhaft, dass bei der Trichina

alle Schläuche in der Körperhöhle frei enden, und dass

erst durch das Eröffnen jene.r Klappen ihr Inhalt nach aussen
licschieden wird.

Die KüiperhUlle des Thieres zeigt mehrfache Eigenthilmüchkeiten.

Es verdient vor Allem gekannt zu sein, dass sie die Eingeweide nur

lose umgiebt, dass diese gewissermaassen frei in ihr aufgehangen sind.

Diess ist es aber auch, was die Untersuchung so unendlich schwierig

macht, indem ein Eingeweide ihr bald innig anliegt, bald von ihr so

entfernt ist, dass ein grösserer Zwischenraum entsteht, dass das Thier

unter dem Mikroskop bald doppelte, bald dreifache Contouren zeigt.

Es gelingt immer leicht, die KürperhUlle durch Verschieben des Objec-

les, während Anwendung starkem Druckes und gleichzeitiger Zerreis-

sung des Thieres, stückweise oder ganz abzustreifen. An solchen

Präparaten erkennt man sodann, dass die Haut glasartig helle und

durchscheinend ist, dass sie aber auch aus einer grossen Anzahl von

l'diedern besteht, deren Grenzen durch äusserst feine circularo Linien

liezcichnet sind. Bei einiger Uebung Uisst sich das dadurch bedingte

quergestreifte Ansehen des Wurmes gleich wieder erkennen und dar-

aus die Erscheinung erklären, warum der Wurm bei seinen Krüm-

mungen an den concaven Rändern ein sehr fein gekerbtes Ansehen

darbietet. Ausser den die Grenzen der Ringel anzeigenden Querstrei-

l'en finden sich auch Längsstreifen. Man erkennt bei jeder Lage des

Wurmes zwei vom Kopf bis zu dem Schvcanztheile hinziehentle dunkle

aber sehr feine Linien, welche ohne Zweifel das Bestehen contracliler

Fasern bezeichnen, die mit die Verkürzung und Verlängerung des Thie-

res bedingen.

Das geringelte Ansehen der KörperhUlle wurde zuverlässig auch

von Herde ') an incrustirten Exemplaren bemerkt , nur vemiuthete die-

ser Beobachter, dass jenes Ansehen durch den Weingeist, in welchem

') Archiv für Anatomie u. Physiologie von /. Mtlllei: 1835. S. 528.
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das PrSparal längere Zeit gelegen, erzeuel worden sein küniite. Ich

muss jedoch bemerken, dass' sich das geringeile Ansehen der Körper-

htlllo in manchen abgestorbenen Thicrea viel deutlicher als \\;ihrend

ihres Lebens erkennen lässl, und dass jene Beobachtung keineswegs

eine ktluslliche Bildung betriOI.

Die grosse SIchizahl der Würmer zeigte, mit Ausnahme geringer

Grüssenverschiedenheilen eine viillig Übereinstimmende BcschalVenheil.

Bei verhSltnissmiissig uur wenigen wurde jener dunkle Körper im

obcrn Ende des kurzem Schlauches verraisst. Er ist vielleicht ein

ephemeres Gebilde, welches, wie manche Beslandlheile des Gcschlechts-

systems, an eine bestimmte Periode. der Funktion geknüpft ist, ver-

schwindet und wiederkehrt. Ausser lebenden, vollstiindig ausgebilde-

ten Individuen fanden sieh nur noch abgestorbene. Diese lagen in

ihren Cysten meist in Spiralen Windungen, aber in eine Anzahl von

Stücke zerfallen, die ibcils lose nebeneinander lagen, iheils noch eini-

gen Zusammenhang behaupteten, iu ihrer Trennung übrigens durch

dunkle Querlinien bezeichnet wurden. Fig. 6. Die Fragmente sahen

hflnPig aus wie Glassplitter und boten jenes geringelte Ansehen auf

das Deutlichste dar. Sie wurden weder durch Säuren, noch durch

Alkalien verändert und sind wohl nur die Beste der querzerfallcnen

KorperhUlle, deren Eingeweide nach völligem Zerfallen rcsorbiit wor-

den waren. —

Erklärung dpr Abbildungen.

Tafel III.

Fig. 4. .SiPlIt eine iindurcbsichligc bei auffallendem Lichte gezeichnete Cyste dar.

weli'iic zwischen PriniltivbUndel in einem spindelförmigen Ilniinie ge-

legen ist. In den beiden Enden des Raumes liegen, bis an die Cyste

sieb erstreckend, Fctiblasen. a. a. Ein zufllbrondes GeRiss b. Ihcilt sich

in mehrere Capillaren, welche über die Oberfläche der Cyste ziehend,

siib in der Vene c. sammeln.

Fig. i. Zeigt bei durrbfallcndcm Lieble eine diapbanc Cyste mit durcbscbeincn-

dem Wurme , welcher spiralig aufgerulll ist. Die Gcfässc bilden um den

llalg einen doullicben Kranz, von dem aus Über die Obcrfltiche llaar-

gcfassc verliefen, welche bei durchfallendem Lieble nur wenig gese-

hen wurden, und, um das Dild des Wurmes nicht zu slürcn, wegge-
lasten wurden.

Flg. 3. Bietel ein deullirlies Bild dar über das Verhallen der doppellen (lUllo

der Cyste, a ist die äussere Bindegewebescbichtc, welche sich an

einer Hlellc ablöste und zurUckscblug, wobei die innere mit KUrnchcn
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durchselzle Wandung zu Tage kam, fc. Durch Verschieben des Deckglases

«urde sowohl die Uusscre Hülle von dem innern Balge gelöst als auch

dieser eingerissen. Als luhalt erschien die Masse c, aus Molekular-

körnchen und aus kleinern und grossem meist ovalen Körpercheu

bestehend. Von den in der Wand der iqnern Cyste abgesetzten Kürii-

cheu wurden bei dem Zerreissen derselben kaum Spuren zum Austritte

gebracht.

Fig. 4. Stellt ein sehr vergrössertes , aber ganz treu nach der Natur gezeich-

netes exquisites Exemplar der Trichina dar. Das spitzere Knde a. ist

der Kopflheil des Thieres, von welchem aus ein immer breiter wer-
dender, wie gegliedert aussehender Schlauch, gegen das audere Ende

hinziehet, bei b. beginnt dieser Schlauch, unter Annahme einer trich-

terförmigen üeslalt, dünner zu werden, und läuft, einige Biegungen

machend, gegen das Schwanzende. In dem breilern Abschnilt des

Schlauches sieht man eine LSngsreihe rundlicher, lichter Punkte; in

der schmalem Partie aber sehr scharfdurchscheinende Elementarkörner,

c ist ein zweiler Schlauch in der untern Hälfle des Thieres. Er be-

ginnt blindsackartig an der Stelle jener trichterförmigen Erweiterung,

und zieht ebenfalls nach dem Schwanzende hin. Bei d. besitzt er ei-

nen aus dunklen Körnchen gebildeten Körper, e ist das Schwanz-
ende, ausgezeichnel durch drei Langsspalten , welche der'Bilduug von

drei Klappen entsprechen, durch deren Eröffnung der Austritt des In-

h.':ltes der beiden Kanäle verniitlelt wird.

Fig, 5. Giebt einen belehrenden Fall eines zerlegten Wurmes. Bei a. sieht mau
die herausgestülpte Papille, b. zeigt den Schlauch der obern Körper-

hSlfle. c die trichterförmige Erweiterung mit zwei zu ihren Seiten ge-

lagerten Bläschen, d ist die Fortsetzung des Schlauches c, und zeigt

deutlich eine aus Pldltchen gebildete Wandung, e ist der zweite

Schlauch der untern Körperhälfle mit dem dunklern Körper in seinem

obern Ende.

Fig. 6. Stellt eine Cyste dar mit hingst abgestorbenem Wurme, dessen Trüm-
mer, glasartig durchscheinend, noch die ursprüngliche Lage des Thie-

res darbieten. —
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